
LARA AVERY
Was von mir bleibt

Aus dem amerik. Englisch von Nadine Püschel.

Hamburg: Carlsen 2017. 400 S., Fr. 30.90

Wie so viele ihrer literarischen Zeitgenos-
sinnen will Samantha weg aus dem «500-
Seelen-Kaff», in dem sie aufgewachsen ist.
Sie will die Landesmeisterschaft der
Debattierclubs gewinnen, an ihrer High-
school dieAbschlussrede halten und dann
in New York Recht studieren, um
Menschenrechtsanwältin zu werden. Die
ehrgeizige 17-Jährige wähnt sich auf der
Zielgeraden, als ihr eine seltene, äusserst
aggressive Erbkrankheit namens
«Niemann-Pick Typ C» einen fetten Strich
durch die Rechnung macht: Innert abseh-
barer Zeit wird Sam ihre Erinnerungen
und ihre körperlicheAutonomie verlieren.
Letzteres ist ihr egal. Ihre geistigen Fähig-
keiten aber sind ihre «Verbindung zur
Welt», sind alles, worauf sie gebaut hat. Sie
zu verlieren bedroht ihre Existenz: «Ich
muss immer wissen können.»

Glaubt man den aktuellen Diskursen
weiblicher Omnipotenz, liegt jungen
Frauen die Welt zu Füssen: In Markt-
analysen, Regierungsprogrammen und
Kinofilmen werden sie als machtvolle
Akteurinnen gehandelt und aufgefordert,
ihre Zukunft detailliert zu planen. Die
aktuelle Jugendliteratur verfährt mit dem
Motiv in der Regel kritischer, äussert
Zweifel an der Idee des neoliberalen
Selbstoptimierungs-Imperativs, der Miss-
erfolge als individuelles Versagen und
Autonomie als höchstes Gut bewertet.
Lara Avery tut in «Was von mir bleibt» all
das und noch viel mehr. Eigentlich soll das
Erinnerungsbuch, das Sam in ihrer bis
zum Ende kraftvollen und unverwechsel-
baren Stimme schreibt, der «Zukünftigen
Sam» vor Augen halten, was sie alles
erreicht und wofür sie weiter zu kämpfen
hat. Stattdessen wird es zum herz-
zerreissenden Zeugnis eines Lebens, das
seinen Wert nicht nur aus den Insignien
des Erfolgs gewinnt, sondern gerade auch
in seinen Abhängigkeiten und Verstrickt-
heiten ein berauschendesWunder bleibt. 
MANUELA KALBERMATTEN

FRANCO SUPINO
Hau ab, Bruderherz!

Werdenberg: da bux 2017. 56 S., Fr. 7.50

«Kleine Bücher zu grossen Themen» ver-
spricht die Schweizer da bux-Reihe, die
2016 mit vier schlanken Romanen im
Taschenbuchformat startete. Zielpubli-
kum sind Jugendliche von 12 bis 16 Jahren,
die «gerne kurze Texte mit knackigem
Inhalt lesen», wie es auf der Website
www.dabux.ch heisst. Dahinter steht die
Idee, eine Lücke im Angebot für junge
LeserInnen zu füllen, die nichts mit dicken
Fantasyschmökern oder literarisch an-
spruchsvollen All Age-Romanen anfan-
gen können – oder denen das Lesen
schwerfällt. «Unsere Bücher sind einfach
zu lesen, aber nicht einfach einfach», ver-
spricht die Verlagsseite weiter, «aus der
Perspektive von Jugendlichen erzählen
wir Geschichten mit Tiefgang, die
unterhalten, aber auch Diskussionsstoff
bieten.»

Franco Supinos «Hau ab, Bruderherz!»
löst dasVersprechen auf allen Ebenen ein.
Die Geschichte von Tobi, der in einer dys-
topischen Schweiz ohne Hoffnung auf
eine Zukunft aufwächst, ist in einer
klaren, temporeichen, harten Sprache er-
zählt. Und sie ist spannend, vom ersten bis
zum letzten Satz, obwohl eigentlich nicht
viel passiert. Doch Tobi muss eine Ent-
scheidung treffen: Soll er die Flucht aus
der Schweiz wagen, über die Alpen nach
Italien und übers Mittelmeer nach Afrika,
wo die Menschen in Frieden und Wohl-
stand leben?

Supino erzählt szenisch und lässt einen
Jugendlichen, der nichts zu verlieren hat,
das Klima einer totalitären Schweiz
erfahren. Mit wenigen Pinselstrichen
skizziert Supino das Leben in der finsteren
Zukunft und ruft geschickt die Bilder eines
Genres ab, das Jugendliche aus dem Kino
kennen. 

Der Roman ist ebenso ein Gedanken-
experiment wie eine mitreissende Er-
zählung. Und weil wir nie erfahren, ob es
Tobi nach Sierra Leone schafft und was ihn
dort erwartet, fängt das Buch am Ende erst
richtig an – mit viel Stoff für Diskussionen. 
CHRISTINE LÖTSCHER
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BARRY JONSBERG
Das ist kein Spiel

Aus dem australischen Englisch von Ursula Höfker. 

München: cbj 2017. 320 S., Fr. 22.00

Der 16-jährige Jamie ist überdurchschnitt-
lich gut in Mathe, seine wahre
Leidenschaft gilt jedoch der Spieltheorie.
Selbst wenn er seiner kleinen Schwester
Phoebe Märchen erzählt, bestimmen Tak-
tik und Statistik, welcher Anwärter die
besten Chancen auf die Hand der
Prinzessin hat. 

Als Jamies ältere Schwester Summerlee
ausgerechnet mit seinen Zufallszahlen im
Lotto gewinnt und Phoebe kurz darauf
spurlos verschwindet, wird der Jugend-
liche auf eine harte Probe gestellt. Zum
einen fühlt er sich schuldig, weil er die
Achtjährige im Supermarkt aus den
Augen gelassen hat. Zum anderen ist er es,
der mit dem Entführer verhandeln muss.
In der Spieltheorie geht es weniger um
Zahlen, sondern vielmehr darum, wie die
anderen ticken. So versucht Jamie ständig
herauszufinden, was sein Gegenüber vor-
hat und wie er am besten darauf reagiert,
um die Oberhand zu gewinnen. Wie der
deutsche Titel des Romans nahelegt, ist
das alles andere als ein Spiel. 

Der Australier Barry Jonsberg steigt im
Prolog dramatisch vor dem Showdown
ein. Wenn er in den folgenden Kapiteln die
Vorgeschichte aufrollt, lässt er es hin-
gegen ruhig angehen und zieht die
Spannungsschraube erst nach und nach
an. Ich-Erzähler Jamie behauptet von sich
zwar, er sei ein Junge, kein Superheld und
als Mathematiker lägen ihm Geschichten
nicht. Letzteres wollen wir ihm als Leser -
Innen allerdings nicht abkaufen. Jamie be-
schreibt sein Umfeld mit viel Wärme und
grosser Empathie. Wie fürsorglich er sich
um seine kleine Schwester kümmert und
was er alles auf sich nimmt, um sie zu 
ret ten, lässt einen nicht kalt. Aller
Spielthe orie und Wahrscheinlichkeits-
rechnung zum Trotz hält das Ende 
dann auch für ihn eine gewaltige Über-
raschung bereit.
DANIEL AMMANN


